
echtlich relevant ist, nıcht mehr entsprechen. kleinere Übel 1St. Wır verstehen, daß VOr allem
Nur eın konsequenter Rechtspositivist könnte die dritte und vierte Bedingung strittig seıin
das leugnen. Für einen solchen fallen Legalität können, daß VOLT em 1n einer auch weltan-
un! Legitimität, Gesetzes- und Rechtsordnung, schaulich pluralistischen Gesellschaft, 1n der INan
eintachhin Iso nıcht mehr ungebrochen in gemeinsamen

Von diesen Überlegungen her 1St eutlich, Wertvorstellungen lebt, Sıcherungen den
daß es 1m Fall eines Staatsnotstands geboten Mißbrauch der Epikie eingebaut werden MUS-
sein kann, die bloße Legalität, das 1M senmn. Eıne solche Sicherung ware ber gerade
1nnn Gesetzliche, überschreiten. Das ware ine ANSCMESSCHNE Notstandsgesetzgebung.
vewißß illegal, ber eshalb noch nıcht ıllegitim. An sıch 1St 6S natürlich logisch widersprüch-
Denn Legalität gründet 1M Umgreifenden der lich, WenNn INa  - eınen übergesetzlichen Not-
Rechtsordnung, innerhalb derer das ausdrück- stand doch wieder, W ds die Ma{ißnahmen der
ıche Gesetz als die VO'  - der rechtmäßigen uto- Regierung angeht, durch eine Notstandsgesetz-
rität 1n der Gesellscha f und für sS1ie und gebung regeln wiıll Das hat Nur ann einen
verkündigte Regel des Handelns liegen hat Sınn, Wenn ega dem Ermessen der Regierungs-
Miırt andern Worten: Die Rechtsstaatlichkeit gewalt eın verhältnismäßig breiter Spielraum
WIF| U, auch gewahrt, wenn 1n eıner Grenz- gewährt wird. Es mussen legale Bındung un
sıtuatiıon die reine Legalıität WAar überschritten Ermessenstreiheit 1n eın rechtes, konkret mMmOg-
wird, dieses Überschreiten ber innerhalb der liche Staatskrisen bedenkend, ANSCMESSCNES Ver-
recht verstandenen Legitimität der Staatsgewalt hältnis ebracht werden. Das ber verlangt
liegt. Dasselbe wırd übrigens 1n der Lehre VO  - einen hohen ınn un: eın tiefes Verständnis
der Epikie, 1n der der Aquınate die arıstoteli- ebenso für Würde un Freiheit der Person W1e
sche, die römisch-juristische und christlich- für die des Staates, des Gemeıinwesens, un die
patrıstische Doktrin VO'  3 der Billigkeit 1IN- Willigkeit, beides solidarisch 1n die gemeınsame
menfaßt, ZU); Ausdruck gebracht. Sıe besagt, dorge nehmen. Fın Rest ber wırd bleiben.
daß CS 1m Einzelfall erlaubt und geboten sein Auch 1n einem demokratischen Staatswesen
kann, „1M Absehen VO Gesetzeswortlaut dem kann INa  - nıcht hne Rısıko leben Eın solches

folgen, Was die innere Gerechtigkeit un! der 1ST hinsichtlich einer Staatsnotstandsgesetz-
gemeıne Nutzen fordern“ Selbstverständlich gebung ebenso VO:  e} der Regierung W1e VO
1St solche Epikie, eın solches Überschreiten der Bürger tragen. Es besteht einerseits 1n der
bloßen Legalität, nıcht beliebig anzuwenden. Möglichkeit, da{ß die legale Bındung der Exe-
Bestimmte Bedingungen mussen rfüllt se1n, da- kutive diese 1n ihrer Ermessenstreiheit e1n-
mi1ıt dies sittlich gerechtfertigt veschieht. Die schränkt, daß der Notstand icht legal bewäl-
katholische Moraltheologie hat S1e dem tıgt werden kann, W1e anderseits, dafß 1n einer
Tıtel der „Doppelwirkung einer Handlung“ ® solchen Gesetzgebung die Rechte der Bürger
ausgearbeitet. Folgende Voraussetzungen MUS- ungebührlich eingeschränkt werden. Um des
sen gegeben se1n: Die [ıllegale] Aktion der Gemeimwohls wiıllen mussen ber beıide Rısı-
Staatsgewalt mu{fß (erstens) ein Gut, hier die ken werden.
Aufrechterhaltung der gerechten Ordnung, 1N- Hans Wulf S:}
tendieren. Diese Absıicht darf (zweıtens) nıcht
durch eın 1N sıch unsıttliches Mittel verwirklicht
werden. S1ie mu{fß sıch (drittens) tatsächlich 1LLUTLT Das eue „Allgemeine Evangelıschedurch UÜberschreiten der Legalität verwirklichen Gebetbuch“lassen. Endlich mu{fß (viertens) 1n eıner Güter-
abwägung CErwWOgEN werden, ob dieses Handeln Genau Jahre nach seinem ersten Erscheinen„CLWas außerhalb der Legalität“ konkret das liegt 1U  - die bedeutend vermehrte Z weıte Auf-

9 S1D 22012021 lage des „Allgemeinen Evangelischen Gebet-
5 516 buches“ VOT, das der Furche-Verlag soeben 1ın
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at! issale und akramentaren Gebete VO:  = } Am“fit sich ut, lafß 65 Nau der
M Stunde erscheint, da WILr auf katholischer Seıte brosius, Athanası Benedikt, ernhard VO  .

darangehen, unNnserer Muttersprache i Gottes- Clairvaux, Bonaventura, Johannes Chrysosto-
dienst nNnen größeren Raum gewähren und MUuUS, Fenelon, Franz VO:  } Assısı, Romano Guar-
nach Lösungen für die vielerlei Fragen Aus- dinı, Hıeronymus, Ignatıus VO Loyola, Mech-
schau halten, die S1' Zusammenhang damıiıt thild VO'  e Magdeburg, Kardınal Newman Niko-
ergeben. laus VO' Flüe, Teilhard de Chardin, Thomas

Das Allgemeine Gebetbuch“ (wıe WILr CS der Von Aquın, Thomas VO Kempen Ebenso STE-

Einfachheit halber kurz eLNECMN wollen) hat hen dem Evangelischen Namenkalender
siıch das anglikanische Book of Common Prayer der für jeden Tag tast hätten WIrLr ZESAHT
ZU Vorbildg und ug VO  e Heıiligen bringt, neben den Namen der
großen christlichen VWeıte. Es verdankt SC1H Ent- Reformatoren und bedeutenden evangelischen
stehen dem Aufbruch den Studentengemein- Männern und Frauen manche Namen VO ka-
den un steht INIT der liturgischen Erneuerung, tholischen Heiligen.
der Agendenreform und der ökumenischen Be- Auch tür den evangelischen Gottesdienst
WeSuUunNg n Zusammenhang Zwar 1ST esS heute stellt siıch das Sprachproblem; nıicht
nıcht ofhiziell eingeführt; ber CS will quer sehr VO Lateinischen her, obwohl liturgische
durch alle evangelıschen Bekenntnisse und De- Texte auch AUS dem Lateinischen übersetzt siınd
nOomMınatıonen indurch ine Erganzung sondern VO':! alten, fremd gewordenen Deutsch
jeweiligen Gesangbuch SC111,. Nach dem Un- Aufschlußreich IST, W a4s der Einführung ZU

tertitel versteht sıch als Anleitung un: Ord- Psalmengebet ber die 1111 „Allgemeinen Gebet-
NUung für das Beten des Einzelnen, der Familie buch“ gebotene Textgestalt der Psalmen M Y
und der Gemeinde ® Als Herausgeber zeichnen: Sagl WIF'
Hermann Greifenstein, Dr Hans Hartog, Frıe-

AI der ersten Auflage wurde die schöneder Schulz Alpirsbacher Fassung der Lutherübersetzung
zugrunde velegt. An ihr hatte seinerzeiıit

chröder mitgearbeitet Das Bestreben
Der ext 1STt hier unverkennbar, die Verwässerungen

Revısıonen zugunsten der dichteri-
Das „Allgemeine Gebetbuch“ betont schon schen Kraft des Originals und SECINCTI Sang-
Untertitel SC1iNCH ökumenischen Charakter. barkeıt rückgängıg machen. Be1 diesem

Der Katholik der das Buch die Hand Schritt nach rückwärts kann SN ber auf die
Dauer nıcht bleiben Die Originalfassung 1ST

‘9 mMag überrascht SCIN, wieviel ıhn hier
infolge vieler archaischer Wendungen oft

anmutet und 1eviel Gebetsgut uns schwer verständlich Darüber hinaus bleiben
offenbar MIiIt NSEerxu evangelıschen Brüdern BC- hier alle VO: der Bibelwissenschaft F# E Tage
€e1Nnsam 1ISTt. Da 1St die dem Missale mehr der geförderten Erkenntnisse unberücksichtigt
WEN1ISCI NiNOmMMEN! Grundstruktur der Meiß- Von jeher gehört 65 ber ZUTLF Aufgabe der
feier: da sind ferner die Horen des Stunden- Kirche, den ext geLreu und verständ-
gebets Mette, Laudes, Sext, Vesper und Kom- lıch WIC möglich wiederzugeben Inzwischen

steht die NEUE Revısıon auch des Alten Te-plet; sodann Tischgebete, Reıisesegen, Lıtaneıl.
STamente':! kurz Vor ıhrem Abschluß und VOrLrWenn WIr recht sehen, können rund VO  w}
ihrer Veröffentlichung Nach eingehenderden 105 Quellennachweisen für den ökumeni1-
Prüfung ıhres Wortlautes haben die Her-schen Gebetsteil als katholisch bezeichnet WEeTr-
ausgeber ZEMEINT, ihr nıcht vorübergehen

dürfen. Hıer 1ST erhalten geblieben, w as

Y Allgemeines Evangelisches Gebetbuch Anleitung un! der bıs heute noch prägenden Sprach-
Ordnung für das Beten des Einzelnen, der amılıe un gewalt Luthers willen nıcht aufgegeben WZET-
der Gemeinde IN1T kumenischen Gebetssammlung den durfte. Hıer hat man einNerSEeEItSsHamburg: Furche-Verlag 1965 VIL 795
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nd die ut die Vers nd- el 1ese ertragunichkeit geboten hat ber uch Be- Kündig vergleichen sınd ]dacht SAauf den gottesdienstlichen ben Hymnen des kirchlichen StundengebGebrauch und die Sangbarkeit der Psal- ber auch Schröders Übertragung W1men.“ (ZI0 uns nıcht ZUSagCN. Auch davon CIN1ISC
Dennoch sehen die Herausgeber Oraus, daß Proben:
den die Eingriffe das Original WEeIL 99  1€ Hoffnung kehrt e1ım Hahnenlied
gehen, während S16 andern nıcht radıikal wer ran 1ST, wird der Krankheit
SC11 werden.

Tatsächlich erscheint dem Ohr, das nıcht „Der röster wert, der Heilige Geıist,
evangelische Kiırchen- und Erbauungssprache SC1 heut und wiıglich gepreist“ (237 un als
gewohnt 1ST, manches dem edel und Schlufß Hymnen).
wertvoll geformten Deutsch des „Allgemeinen „ergeufß des Heiligen eıistes Strahl“
Gebetbuches fremd und diese Fremdheit WIr: (2357 un 245)

„des eistes nüchtre TIrunkenheit“ (2nıcht zuletzt auch VO  3 der Sprache der Luther-
„nach frevlen Augs Gelüstigkeit“bibel herstammen. KEınıge Proben I das

verdeutlichen „des höchsten Herrschers e1n CI Sohn
(242) ?.Nun dürfen WIr Dünken und Meınen Wır wollen DErn zugeben, daß die Aufgabefahren lassen 95 „Die abe der Taute steht wahrhaftig nıcht leicht 15T und dafß sıch ZuKraft!“ (9 und 557) (Jesus Christus) „hat Teil hinter ihr die tiefer liegende Frage Ver-den Willen Gottes u1ls u erfüllt (87); birgt, ob nıcht manche Stellen des OriginalsLasset uns Namen uNsers HerrnAa  A  Mal  E  W  on  r  nd es  Al  nisse und die  uf die Verständ-  el  iese seine Ü  ertragungen m  on  lichkeit es geboten Man hat aber auch Be-  S  K. Kündig zu vergle1chen 28 s1nd 1a  1e  dacht genommen auf den gottesdienstlichen  ben Hymnen des k1rchhchen Stundengeb  Gebrauch und die Sangbarke1t der Psal-  Aber auch R. A. Schroders Übertragung wi.  men.“ (290 ff.)  uns nicht immer zusagen. Auch davon einige  Dennoch sehen die Herausgeber voraus, daß  Proben ;  den einen die Eingriffe in das Original zu weit  „Die Hoffnung kehrt beim Hahnenlied  gehen, während sie andern nicht radikal genug  wer krank ist, wird der Krankheit quitt  sein werden.  (236).  Tatsächlich erscheint dem Ohr, das nicht an  „Der Tröster wert, der Heilige Geist,  evangelische Kirchen- und Erbauungssprache  sei heut und ewiglich gepreist“ (237 und als  gewohnt ist, manches in dem sonst edel und  Schluß weiterer 6 Hymnen).  wertvoll geformten Deutsch des „Allgemeinen  „ergeuß des Heiligen Geistes Strahl“  Gebetbuches“ fremd; und diese Fremdheit wird  (237 und 245).  „des Geistes nüchtre Trunkenheit“ (238).  nicht zuletzt auch von der Sprache der Luther-  „nach frevlen Augs Gelüstigkeit“ (241)  bibel herstammen. Einige Proben mögen das  verdeutlichen:  „des höchsten Herrschers ein’ger Sohn  +  (242) .  Nun dürfen wir unser Dünken und Meinen  Wir wollen gern zugeben, daß die Aufgabe  fahren lassen“ (9); „Die Gabe der Taufe steht  wahrhaftig nicht leicht ist und daß sich zum  n  in Kraft!“ (9 und 557); (Jesus Christus) „hat  Teil hinter ihr die tiefer liegende Frage ver-  den Willen Gottes uns zugut erfüllt  (87);  birgt, ob nicht manche Stellen des Originals in-  Lasset uns im Namen ... unsers Herrn ...  haltlich für den heutigen Beter kaum über-  sein eigen Testament also handeln und brau-  windbare Schwierigkeiten bieten. Die Aufgabe,  chen“ (89); „Halleluja, kündlich groß ist das  die alten liturgischen Texte zu übertragen, führt  gottselige Geheimnis“ (434)  so nicht selten zu der Erkenntnis, daß diese  Besondere sprachliche Probleme ergeben sich  Texte selbst nach einer Neugestaltung rufen.  bei der Übertragung der Hymnen. Wir empfin-  Man kann gewiß den Ausfall der Luther-  den das im katholischen Raum gegenwärtig,  sprache für das katholische Gebetsgut beklagen,  wenn wir die deutschen Ausgaben des Römi-  wie das neuestens wieder F. Calvelli-Adorno  schen Breviers zur Hand nehmen. Nicht alle  in seiner Schrift „Über die religiöse Sprache  werden sich mit den Übertragungen anfreun-  getan hat*, Man verspürt bei der Begegnung  den, die etwa K. Kündig zu dem Deutschen  Brevier der Herder-Bücherei? beigesteuert hat,  38 W. Gössmann weist darauf hin, daß die Psalmen-  die die Psalmen in der Übertragung des Kapu-  übertragung Rudolf Alexander Schröders eine Nähe zum  protestantischen Kirchenlied habe.  Dennoch ist dieses  ziners Morant bringt (die Psalmenübertragung  geistliche Sprechen für das Empfinden der Gegenwart  Guardinis hat also auch nicht alle Wünsche er-  eigentlich überholt.“ (Vgl. Wilhelm Gössmann, Sakrale  füllt!). Die Hymnenübertragung des „Allge-  Sprache, München: Max Hueber 1965. 142 S. Kart.4,80)  Ein Beitrag, der zeigt, wie immer mehr Menschen in der  meinen Gebetbuchs“ lag in den bewährten Hän-  Kirche wach werden für die vielfältigen Fragen der  Sprache. Er räumt der Psalmensprache, der geistlichen  S  i  Dichtung und den Beziehungen zwischen Meditation und  Sprache einen besonderen Raum ein. Uns gefällt die klare  2 Das Breviergebet. Deutsche Ausgabe des Breviarium  Romanum. Hrsg. und mit Erklärungen versehen von  Feststellung: „Die Alltagssprache ist der Ausgangspunkt  für alles sprachliche Erfassen“ (14). Der Verf. versteht  Peter Morant. Freiburg: Herder 1965. XXXI, 1244 S  Plastik 30,—; Taschenbuch 19,80. Inzwischen wird im Vor-  darunter die Sprache, die auf die „unmittelbar prakti-  Da be-  schen wie geistigen Bedürfnissen hingeordnet“  ist. Aber  wort zu Band2 vom Herausgeber mitgeteilt:  züglich der Hymnen die Kritik ein reimloses, rhythmi-  warum sie so einschränken? Liegen hier nicht auch dxe  die  sches Gefälle wünscht, hatte P. Tutilo Krapf  Quellen von Lied und Dichtung, wenigstens wenn man  Freundlichkeit, eine Großzahl der Hymnen des zweiten  sie als „Sprache des Volkes“  faßt?  4 Franz Calvelli-Adorno, Über die reli  öse Sprache /  Bandes in seine schwungvolle, begeisternde Sprache zu  ©  gießen.“  Mit andern Worten: man hat auf Re1m und  Kritische Erfahrungen. Frankfurt: Josef Knecht 1965.  gebundenen Rhythmus verzichtet.  138 S. 8,80. Das Buch enthält manche gute Beobachtung  30*  467altlich für den heutigen Beter kaum über-

SC1in n Testament 1Iso andeln und brau- wındbare Schwierigkeiten bieten. Die Aufgabe,chen (89); „Halleluja, ündlich zroß 1ST das die alten liturgischen 'Texte übertragen, führtgottselige Geheimnis nıcht selten der Erkenntnis, dafß diese
Besondere sprachliche Probleme ergeben sıch Texte selbst nach Neugestaltung ruten.bei der Übertragung der Hymnen, Wır empfin- Man kann gewiß den Ausfall der Luther-den das katholischen Raum C  NWartıg, sprache für das katholische Gebetsgut beklagen,

wenn WIL die deutschen Ausgaben des ROömıi-
wW1e das neuestens wieder Calvelli Adornoschen Breviers ZUrFr Hand nehmen. Niıcht alle

seiner Schrift Über dıe religiöse Sprachewerden sich mi1t den Übertragungen antreun- hat4 Man be] der Begegnungden, die etwa Kündıg dem Deutschen
Brevıer der Herder Bücherei? beigesteuert hat, G össmann darauf hin, daß dlE Psalmen-
die die Psalmen der Übertragung des Kapu- übertragung Rudolft Alexander Schröders eine ähe ZU)

protestantischen Kirchenlied habe Dennoch 1ST diesesZinNners Morant bringt die Psalmenübertragung geistlıche Sprechen für das Empfinden der GegenwartGuardıinis hat Iso auch nıcht alle Wünsche C1I- eigentlich überholt.“ Vgl Wilhelm Gössmann, Sakrale
rüllt!) Die Hymnenübertragung des „Allge- Sprache, München Max Hueber 1965 142 Kart 80)

Eın Beıtrag, der ZEIZT, wW1e6 I1N11]| mehr Menschen der
mMenımnen Gebetbuchs Jag den bewährten Han- Kırche wach werden für die vielfältigen Fragen der

Sprache. Er der Psalmensprache, der geistlichen
Dichtung und den Beziehungen zwischen Meditation und
Sprache besonderen Raum C1MN.,. Uns efällt die areDas Breviergebet. Deutsche Ausgabe des Brevıarıum

Romanum. rsg und IN Erklärungen versehen VO'  3 Feststellun: „Die Alltagssprache 1ST der Ausgangspunkt
für alles sprachliche Erfassen 14) Der Verf verstehtPeter Morant Freiburg Herder 1965 . El 1244

Plastik 30,—; Taschenbuch 19 Inzwischen wird Vor- darunter die Sprache, die aut die „unmittelbar praktı-
Da be- schen WIeC geIsSTISEN Bedürtnissen hingeordnet“ 1ISETL AberWOrTL Band 2 VO' Herausgeber mitgeteilt:

züglich der Hymnen die Kritik eın reimloses, rhythmi- s1e einschränken? Liegen hıer ıcht auch die
diesches Getälle wünscht, hatte Tutilo Krapf Quellen VO' Lied und Dichtung, WEN1LSSTENS wenn an

Freundlichkeit, eiıne Großzahl der Hymnen des zweıtien SIC als „Sprache des Volkes“
Franz Calvelli-Adorno, Über die reli OSe SpracheBandes schwungvolle, begeisternde Sprache

gießen.“ Mıt andern Worten: INa  } hat aut Reım un!: Kritische Erfahrungen Frankfurt: Ose: Knecht 1965
gebundenen Rhythmus verzichtet. 138 5 Q  8  8 Das Buch nthält manche gyute Beobachtung
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mMit dem „Allgemeinen Gebetbuch“ ber auch recht sehen, wird dieser gewiß diskutierbare
umgekehrt, wıe das Lutherdeutsch und andere Versuch bei den Katholiken weniıger Aufsehen
gewifß ehrwürdige ihm verwandte Ite 'Texte EITICHCN als be1 den evangelischen Bibellesern,
eıner wirklich rischen Neugestaltung 1M Wege die ıhn fast als sakrılegisch empfinden müussen.
stehen können. Vielleicht sind CS NUur noch Über- Es 1St nıcht die Sprache alleın. Manchmal 1st
bleibsel: ber uns will scheinen, dafß sıch hie auch, w1e erwarten, die Verschiedenheit
und da die Neıigung einer getragenen und der auch eine ZEeW1SSE Zaghaftigkeit der Lehre
altertümelnden Kanzel- und Pastorensprache un eiıne allzu große Scheu, die Dınge schlicht
bis 1n einıge Teile der „Einführungen“ bemerk- eım Namen NECNNEN., Was 1St ZU Beispiel
bar macht. Da hat das Lateın 1mM katholischen gemeint, WenNnn 1in der Einführung ZUr

Raum unbeabsichtigt das Gute gehabt, das Spre- Beıichte BESARTL wiırd, s1e sel „eines der großen
Heiltümer Gottes“? Was 1STt eın Heiltum? Nachchen Je NCUu und unbefangen Aaus der Gegen-
dem Deutschen Wörterbuch der Brüder Grimmwartssprache heraus VOL sich gehen lassen.

Es 1St Ja auch bezeichnend, da{fß ungeachtet der bedeutet 65 entweder iıne Reliquie der die
Vorrangstellung der Lutherbibel die Versuche Kirche, ın dem S1e verwahrt wird, der endlich
ımmer Bibelverdeutschungen auch auf die Reichskleinodien. Mıt „Heiltum“ weicht das
evangeliıscher Seite nıcht ZUr uhe kommen, ebetbu 1n eın Poetisch-Unverbindliches AU!  R

WI1e 1n den letzten Jahren LiWwa das kommen- Das klare Wort A  ware „Sakrament“ mMi1t einer
tierte Neue Testament VO:  3 Bruns® un der eindeutigen Definition dieses Terminus. Der
allerneueste kühne Vorstofß VO'  3 Kuhn und N Beichtabschnitt kommt Aaus einer ZEeW1S-

Riethmüller: „Das Neue LTestament für SCI Gehemmtheıit der Verlegenheit nıcht her-
Menschen uUuNserer Zeıt“ 1mM Quell-Verlag, Stutt- Aaus

gart miıt einer Lizenzausgabe 1M Verlag Butzon Es wırd nıemanden überraschen, daß eın
Bercker, Kevelaer®. evangelısches ebetbu den Geist des EVaAaNSC-
„Das für Menschen uUNSeIET Zeıt“ geht lischen Bekenntnisses Er kommt dem

gewissermaßen adıkal den Weg, Luther völlig katholischen Leser ZU Bewußtsein, WEeNNn \

vergeSSCH und sprechen, W1e die Men- ohl 1mM Confhiteor WwWI1e in der Litanei die ıhm
schen VO  ; heute das un eın lockeres, risches vertrauten Anrufungen der Heiligen fehlen
Deutsch MIt 7Zwischentiteln 1m Zeitungsstil un Für S1e ISt iın diesem Buch eın Raum. (Wır
eıiner Menge Fotos Aaus dem Leben unserer heu- WwI1issen wohl, und INa  a} ann N bei Jung-
tıgen, technischen Großstadtwelt. Wenn WIr INann Mıiıssarum Solemnia 1S$ 386—402 nach-

lesen, Ww1e dıe Zahl der 1M Confiteor geENaANNTLEN
und Anregung und erührt siıch ZU' Teıl MIt UNSeTII Heıligen 1M Lauf der Jahrhunderte geschwankt
Beıitrag „Das fromme Deutsch“, vgl diese Zschr 162 nat.) Den Katholiken berührt 65 unangenehm
(1957) 173—183 Wenn der Vert. aber 1im Schlufßteil die
Einsetzung eines Verwaltungsgremiums tür Sprachpro- un UNMNSCTEC evangelıschen Brüder dürfen das
bleme 1m iırchlichen Bereich ordert, dann kann Ma ruhig wıssen WenNnn VO der katholischen Kır-
LUr 1abwehren. Das fehlte un gerade noch, che mMe1st als VO der „römischen Kirche“ 5C-mal wWenn ann eLw2 eine gestelzt „akademische“ Sprache,
die sıch leider schon Jetzt allzusehr breit macht, Zu!r sprochen wırd, manchmal auch inhaltlich
Norm rhoben würde! Mag der Begrift noch MT einer gzewissen „Spitze“ (Z „Dıie
problematisch se1inN: die Quellen gesunder Sprache liegen Pflicht, NUu eben das CunN, W as die röm1-auch heute noch beim Volk, un INan wundert sich, daß
diese Quelle bei unNnsern Sprachreinigern wen1g beach- sche Kırche bewulfßst vernachlässigte“ (nämlich
Cer wird. die Predigt). dieses „bewußt“ sıch historis

Das Neue Testament NEU übertragen MT elegen 1ißt? An einzelnen tellen wıird schö-Überschriften und Erklärungen Von Hans Bruns. Gies-
S @} Brunnen-Verlag 1963 AVI, 560 LeTr VO der „alten Kırche“ (14) und VO

6  6 Das Neue Testament für Menschen unserer Zeıt.
Teil Matthäus-, Markus-, ukas-, Johannes-Evange- „Raum der katholischen Kirche“ gesprochen
lium. Bild- und Textredaktion: Johannes uhn und Hel-
much Riethmüller 1n Verbindung M1Lt Otto Kehr 376 Am Ende des „Allgexfieinen Gebetbuches“
MIt ganzseitigen Fotos. Taschenausgabe / — Ausgabe
auf Kunstdruckpapier 16,—. siınd INn einem Abschnitt „Gebete und Beter 1n
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der eschıichte der Kirche“ kurze, Eiographi— hingewiesen: man schreibt Fenelon und nicht ‘
sche Angaben ber Leben und Wirken der be- enelon, Teilhard de Chardin und nıcht Theil-
treftenden Verfasser mitgeteilt. Sie emühen hard: Pascal 1St 1623 un nıcht 1632 geboren.)
sıch, uch ber die katholischen Vertasser ob- Mıt diesen kurzen Randglossen 1sSt weder der

Inhalt des einahe 4010 Seiten starken Bandesjektiv berichten Dennoch g1bt es uch da
den einen der andern Mißklang Im Abschnitt erschöpft, noch 41] dem Wertvollen, W 4S bie-
er Fenelon ertahren WIr, da{fß Madame Guyon tetL, Genüge N. Er WITF:! für ine Ühnliche
Von der „Römischen Kirche“ verfolgt wurde, Sammlung 1M katholischen Bereich manche An-
W as doch wohl eın starker Ausdruck 1St. In vermitteln können. Unsere kritischen
der Notiız ber Franz Assısı: „Gegen den Wil- Anmerkungen sınd 1n keiner Weise polemisch
len des Stifters wandelte der Papst AuSs Furcht gemeınt, w1ıe WIr auch überzeugt sind, daß d1e
VOr den unberechenbaren Auswirkungen einer aAaNnNSCZORCNCHN tellen ungewollt und unbewufßt
innerkirchlichen Reformbewegung die Bruder- stehen geblieben sind Nıcht zuletzt siınd WIr
schaft _ in einen Mönchsorden und chuf sıch uns bewußt, da{fß INanl eın allseits abgewogenes
eıne willıge Kampftruppe.“ Da{iß dieses kämpfe- Urteil ber eın solches Gebetbuch TST geben
rische Klischee be1 der Gesellschaft Jesu wıeder- könnte, wWenn INa  - die 1n ihm enthaltenen An-
ehrt, 1St wenıger erstaunlich. Be1i Ignatıus VvVon dachten mitangehört un mitvollzogen hätte.
Loyola heifßt „Miıt der Bestätigung der SO =- 50 ber kommt unseTre Besprechung leider L1UTX

cletas Jesu‘ SCWann der Papst den Orden als VO  - der Lektüre und VO Schreibtisch her.
Kampftruppe des neubele ten römischen Ka- Über die mMiıt dem „Allgemeinen Gebetbuch“

aufgeworfenen musikalischen Fragen haben WIrtholizısmus die Reformation.“ Lassen WIr
das miıt der „Kampftruppe“ auf sich eruhen. einen Fachmann se1ın Urteil gebeten.
Wiıe ber oll 199028  3 c5 hne Protest hinnehmen, K Haıllıs 5 ]
WenNnn uns ber Ignatıus 1n der ihm gew1idme-
ten elf Zeilen knappen Notiz mitgeteilt wird:
„Der VO':  w} glühender Frömmigkeit erfüllte bas-

Die Musikkısche Adelige entschlofß sich auf einem Kran-
kenlager ZUr unbedingten Hingabe Ma-
r1a.“? In einer yrößeren biographischen Studie Der Titel „Allgemeines Evangelisches Gebet-
dürtte INan aut die 1m übrigen den meılisten ka- buch“ aßt nıcht hne weıteres ‚9as
tholischen Heiligen eıgene gzroße Marıenver- eine Durchsicht sofort erg1ıbt: Alle Formen des
ehrung des Ignatıus sprechen kommen. ber gyemeinschaftlichen Betens werden auch 1in DC-
1er 1n dieser entstellenden Verkürzung WIr:! Form angeboten, un: WAaArTr voll-
völlig die historische Wahrheit die Tat- ständiıgem Ausschlu{fß des Liedes für das Ja seıit
sache unterschlagen, da Ignatıus 1n seiner Be- Jahren die vorbildliche Ausgabe des „Evan-
kehrung VO' Dienst des irdischen Königs ZU velischen Kirchengesangbuchs“ EK  C VOT-
Dienst un 7AUE Hıngabe Christus den KO- lıegt) Diese Beschränkung autf das Sıngen VO':  ;

nıg tand und als einer der großen Christozen- Prosa (mıt Ausnahme der Hymnen, u.) macht
triker der Kirche dıe Gesellschaft Jesu gründete. das Allgemeine Gebetbuch 1n der gegenwärti-
Auch die Skizzierung der Ignatianischen Exer- gen Sıtuation der katholischen Kıiırchenmusik
zıtien als einer Einrichtung ZUr Pflege „einer besoönders wichtig und anregend; VOTLT allem
eigentümlichen, den Willen un: das Gefühl WITr! 1n ihm der 1n manchen reisen noch immer
sprechenden Frömmigkeıt, dıie besonders 1N den kursierende Irrtum, evangelisches liturgisches
romanıschen Ländern Fufßß faßte“, wiıird dieser Sıngen se1 ausschliefslich der überwiegend re1l-
wichtigen geistlichen Erscheinung nıcht gerecht. ner Liedgesang, auftf eindrucksvolle Weise wiıider-
Hıer bestehen begründete Wünsche Ver- legt.
besserungen 1n eıner Auflage (Für s1e Das Allgemeine Gebetbuch beinhaltet lıtur-
se1 noch auf einıge kleinere Flüchtigkeitsfehler gischer Musık Wwel Formen des sonntäglichen
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